
	    »Egal wie aussichtslos es ist,			 
	 man muss Hoffnung haben,			 
alles andere würde ja bedeuten nichts zu tun
	 und das können wir uns einfach 
						      			   nicht leisten!«

HÄNDE
						    

SUCHEND

RINGEND

Die Kieler Schauspielerin Ronja Donath bringt das brennende Thema Naturschutz auf die Bühne. 
Stichwort hier ist die Hoffnung, ohne der ihr Theaterstück wahrscheinlich gar nicht erst entstanden 
wäre. Das Ergebnis nennt sich »Hope Spot Ocean« (HSO), ein Stück, das die Zuschauer 45 Minuten 
lang für den Meeresschutz sensibilisiert. Aufgeführt wird das Ganze nun schon seit August 2021, 
vor Ort in Schleswig-Holstein, aber ab und an auch auf Kulturveranstaltungen und Festivals in ganz 
Deutschland. Die Protagonistin Stella, gespielt von Ronja, nimmt das Publikum mit auf eine inten-
sive Reise der Verlustverarbeitung. »Dabei dient die Ostsee als Projektionsfläche ihres Schmerzes: 
im Meer schwimmender Müll, Schiffslärm, Übersäuerung, am Meeresgrund vor sich hin rostende 
Munition, Überfischung …«, so schreibt Ronja auf ihrer Website über das Bühnenstück. Für sie 
ist es also weit mehr als nur das reine Schauspiel. Denn eigene Stücke entwickeln, recherchieren, 
Themen umsetzen, die ihr am Herzen liegen, Menschen berühren – all das ist sinnerfüllend für 
sie. Und so entstand ein Gespräch, voll mit Erkenntnissen und dem Beweis: Auch Schauspiel kann 
Umweltaktivismus. Wir beide treffen uns per Zoom und das hat auch einen sonnigen Grund …

30 Ronja Donath
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Sag mal, wo befindest du dich gerade? Ich habe in deinem 
Blog gelesen, dass du momentan in Südfrankreich arbeitest.

Ja, ich bin tatsächlich Anfang April für zwei Monate 
nach Avignon gezogen. Aber ich befinde mich jetzt lei-
der auch schon wieder in den letzten acht Tagen hier. 

Warum Avignon?
Zum einen, weil ich eine unerklärliche Verbindung zu 
Frankreich, der Sprache und der Kultur habe und zum 
anderen – das ist auch der Hauptgrund –, weil ich ein 
Recherchestipendium vom Fond der Darstellenden 
Künste bekommen habe für mein neues Projekt. Die-
se Fonds sind neue Förderprogramme, die seit Corona 
aus dem Boden schießen. 

Klingt interessant, erzähl mal.
Also dieses Programm unterstützt dich für drei Mona-
te und ist relativ hoch dotiert, man bekommt 7.500€ 
für den Zeitraum. Das erlaubt dir als Künstler zum 
ersten Mal, dass du dich zu 100% auf ein Recher-
chethema einlassen kannst. Ganz ohne Druck, da am 
Ende auch nicht mal wirklich was dabei rauskommen 
muss. Du kannst also einfach deinem Interesse nach-
gehen und wirst dafür bezahlt. Tatsächlich hatte HSO 
zu Beginn auch so ein Stipendium für zwei Monate. 
Das war sehr essenziell für das gesamte Projekt. Es 
macht echt so einen großen Unterschied, wenn du die-
se Zeit hast, und nicht gezwungen bist, Geld verdienen 
zu müssen.

Da du gerade schon Hope Spot Ocean angesprochen hast, 
kannst du vielleicht noch mal kurz den Kern des Bühnen-
werks erläutern.

HSO ist eine Stückentwicklung, die ich mit der Re-
gisseurin Lara Pansegrau zusammen konzipiert habe. 
Während des Recherchezeitraums haben wir uns sehr 
umfangreich speziell mit der Ostsee, aber auch mit 
den Meeren im Allgemeinen befasst – ein riesiger 
Themenkomplex. Das Stück fokussiert sich auf die 
Ostsee und ihren Zustand, was natürlich auch daran 
liegt, dass wir hier in Kiel lokal sind. Für mich war 
das auch sehr wichtig, diesen lokalen Aspekt mitrein-
zubringen, denn es gibt unzählige Filme über die Mee-
re im größeren Sinn. Aber der lokale Bezug macht 
das Stück greifbarer und nahbarer für die Leute vor 
Ort in Schleswig-Holstein und auch Deutschland all-
gemein. 

Eine der ersten Fragen, die mir bei der Recherche zu HSO 
gekommen ist – Wie schwierig war es für euch als Team, 
dieses riesige Problem und die ganze Thematik rund um den 
Meeresschutz in ein Theaterstück zu verpacken?

Wir hatten diese verschiedenen Themenbereiche, bei 
denen wir schnell wussten: »Okay das sind essenziel-
le Themen.« Dann haben wir im Endeffekt geschaut, 
was davon die brennendsten sind. Das Vorgehen hat 
uns wirklich mehrmals in diesem Arbeitsprozess das 
Herz gebrochen, weil wir so viel wegstreichen muss-

ten. Wir haben nach unserem Gefühl vieles nur ober-
flächlich thematisiert, obwohl wir noch reichlich mehr 
an Informationen hatten. 

Wie seid ihr dann vorgegangen?
Naja, wir mussten eine Entscheidung treffen, denn 
wir wollten mit dem Stück ja etwas vermitteln und da 
dürfen die Zuschauer nicht völlig fertig und überladen 
mit zu viel Informationen rausgehen. Insofern haben 
wir uns dann auf drei sehr große Themenbereiche fest-
gelegt: Munitionsmüll in der Ostsee, Fischerei und der 
Begriff Meeresschutzgebiet. 

Kannst du zum Begriff »Meeresschutz« etwas mehr erzählen?
Also, was das angeht, war ich tatsächlich auch so naiv. 
Ich habe immer gedacht ein Meeresschutzgebiet ist 
ein Gebiet, wo man nicht reindarf, da wird also nicht 
gefischt usw. Aber das heißt es mitnichten, außer viel-
leicht auf dem Papier. Es ist auch so ironisch – Nord 
Stream 2 geht durch Deutschlands größtes Meeres-
schutzgebiet und das ist einfach mal so genehmigt 
worden. Wie viel Natur da geschädigt wird in einem 
sogenannten Meeresschutzgebiet. Der Begriff ist also 
extrem dehnbar und das hat mich persönlich so un-
fassbar geschockt. 

Da würde ich gerne von dir wissen, welchen persönlichen und 
emotionalen Bezug hast du privat zur Ostsee oder generell 
zum Meer?

Ich habe tatsächlich durch die Zeit, in der ich dann 
studieren war oder an anderen Orten gearbeitet habe 
gemerkt, dass ich eine sehr enge Verbindung mit der 
Ostsee habe. Ich bin in dem Sinne ja da groß gewor-
den. Und ich weiß auch nicht, aber für mich ist es vor 
allem diese endlose Weite, die man am Meer hat. Der 
Blick auf den Horizont, das macht was mit mir. Auch 
die Tatsache, dass das Meer immer auch ein Ort ist, 
an dem ich merke, ich werde ruhiger. Das ist diese 
besondere Wirkung, wenn du am Meer bist, auf das 
Meer schaust, den Wind spürst, das Wasser riechst 
… das hat alles was sehr Zeitloses. 

Bei meiner Vorbereitung hatte ich das Gefühl, dass im klas-
sischen Kulturbereich unangenehme Themenbereiche wie 
die Klimakrise meist eher gemieden werden. Wie denkst du 
kann es das Theater oder auch die Musik meistern, eine un-
terhaltsame und gleichzeitig ernsthafte Synergie zu schaffen?

 Es ist erfreulich, dass in den letzten zwei bis drei 
Jahren diese Thematiken, vor allem Klima, immer 
präsenter geworden sind. Was mich dabei nur ärgert 
ist, dass es meist eher für junges Publikum ausgelegt 
ist und auch so verkauft wird. Man denkt sich: »Hä, 
es betrifft uns doch alle!« Für HSO haben wir lange 
gebrütet über dieser Frage – was haben wir für eine 
Chance, mit dem Theater die Leute zu bewegen?

Was war euer Weg?
Wir haben uns dazu entschieden, Daten und Fakten zu 
dosieren und den Fokus eher auf den anderen Strang, 
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die Emotionen in dem Stück, zu legen. Das große The-
ma ist nämlich Verlust. Die Protagonistin Stella hat 
einen nahestehenden Menschen verloren. Es ist also 
ein Thema, mit dem sich jeder auf eine gewisse Art 
identifizieren kann. Verlust und Angst docken halt an, 
da es glaube ich einfach eine sehr universelle Emotion 
ist. Und der wichtige Punkt war wirklich, dass wir mit 
dem Theater die Menschen berühren können, indem 
wir solche starken Emotionen wecken. 

Hast du das Gefühl, dass ihr das geschafft habt?
Also das was wir von den Zuschauern an Rückmel-
dung bekommen haben, war zu 90%: »Ich habe nicht 
damit gerechnet, aber es hat mich wirklich berührt!«. 
Das hat uns natürlich gezeigt, dass es geklappt hat, 
was wir uns da vorgenommen haben. Ich glaube ein-
fach, dass Menschen sich schon eher an was Emotio-
nales erinnern, als wenn nur Fakten runtergerasselt 
werden. 

Wie denkst du kann man die Thematik dann nachhaltig beim 
Publikum vertiefen? Habt ihr da schon zusätzliche Events 
oder ähnliches?

Also bisher haben wir dahingehend tatsächlich noch 
nichts gemacht. Aber bei den kommenden Veranstal-
tungen ist etwas in Planung. Wir spielen im Juni noch 
einige Male und einmal auch an einem Gymnasium, 
wo wir dann ein Nachgespräch mit Meeresbiologen 
vorbereitet haben. Auch genau aus diesem Grund – 
wir haben gemerkt, dass man die Zuschauer noch ir-
gendwie zusätzlich abholen muss. Das hätten wir am 
Anfang von der Kapazität her nicht stemmen können. 

Ich habe gelesen, dass eine große Inspiration hinter dem 
Stück die Meeresbiologin und Umweltaktivistin Dr. Sylvia 
Earle war. Was ist für dich persönlich die wichtigste Bot-
schaft von ihr, die uns vielleicht alle im Alltag ermutigen kann?

Sie hat mich allgemein als Person so unfassbar in-
spiriert und berührt. Mittlerweile ist sie ja schon über 
80 und wenn du dir Filme oder Ted Talks mit ihr an-
schaust, dann packt sie einen so krass. Diese Leiden-
schaft, die sie für das Thema Meeresschutz aufbringt 
und der Fakt, dass sie sich seit über 60 Jahren für die 
Meere einsetzt und dabei immer noch Hoffnung hat, 
ist wahnsinnig beeindruckend. Sie sagt oft Sachen 
wie: »90% unserer Fischarten auf der Erde sind schon 
ausgestorben, aber wir haben noch 10%, das sind gute 
Neuigkeiten!«. Da denkst du dir nur: Die verkauft das 
gerade positiv und meint es wirklich ernst, weil sie 
weiß sie muss. Und rückblickend auf die Frage von 
eben: Egal wie aussichtslos es ist, man muss Hoffnung 
haben, alles andere würde ja bedeuten nichts zu tun, 
und das können wir uns einfach nicht leisten. 

Wo wir gerade über Sylvia Earle sprechen: Siehst du dich 
selbst auch als Umweltaktivistin?

Oh, sehr spannend. Also ich glaube ich würde da un-
terscheiden zwischen meinem Privatleben und meiner 
Person in der Öffentlichkeit. Weil als private Person 
würde ich mich auf jeden Fall als Umweltaktivistin be-
zeichnen, aber in meiner beruflichen Rolle als Schau-
spielerin würde ich eher sagen, ich arbeite als Thea-
terkünstlerin mit Umweltthematiken. 

Warum diese Differenzierung?
Als Beispiel: Du lebst als vegane Person und eckst oft 
sofort an, weil du etwas vorlebst, bei dem sich jemand 
anderes vielleicht angegriffen fühlt. Wenn dann bei-
spielweise in der Zeitung stehen würde »Schauspiele-
rin und Umweltaktivistin Ronja Donath hat ein neues 
Stück gemacht…«, dann bin ich mir sicher, dass ich 
die Hälfte der Leser schon verloren hätte. Die meisten 
Leute denken gleich: Was ist das denn für ein radika-
les Stück? Aber es ist tatsächlich eine sehr spannende 
Frage, über die ich wahrscheinlich mal noch genauer 
nachdenken muss. 

Gab es denn in deinem Leben privat oder beruflich einen be-
stimmten turning point ab dem du dachtest: »Jetzt muss ich 
was ändern« oder schwebt diese Idee rund um HSO schon 
länger in deinem Kopf?

Ich glaub diesen Wunsch aktiv zu sein, der ist schon 
lange in mir. Das habe ich dann aber eher erstmal 
privat ausgelebt, vom Müllsammeln am Strand bis hin 
zum Ehrenamt bei einer second hand community. Das 
war immer sehr inspirierend für mich. Und dann hat 
es damit begonnen, dass ich an einem freien Thea-
ter in Hannover bei einem ganzjährigen Projekt zum 
Thema Pflanzen mitgemacht habe. Diese intensive 
Auseinandersetzung mit der Natur und Umweltthema-
tiken im künstlerischen Sinn, das war so ein kleiner 
Auslöser. 

Und wie kam es dann im Endeffekt zu HSO?
Der Punkt HSO zu machen, ist tatsächlich aus einer 
tiefen Lockdown-Verzweiflung heraus entstanden. Die-
ses Ohnmachtsgefühl, das man während dieser Zeit eh 
schon hatte und dazu noch der Gedanke: »Okay, die 
Welt dreht sich weiter und es geht trotzdem alles den 
Bach runter.« Da kam dann eben die Idee beziehungs-
weise die Erkenntnis, was ich mit meinen beruflichen 
Mitteln und Techniken alles tun kann, um diesen Be-
reich zu thematisieren. Es ist generell einfach unfass-
bar sinnerfüllend, wenn man in dem Gebiet, das einem 
so viel Freude bereitet auch noch etwas Sinnvolles tun 
kann. Im merke zum Beispiel, dass ich momentan gar 
kein Interesse daran habe, die nächste Variante der 
Julia zu spielen. 

Welche Momente bringen dir bei deiner kreativen Arbeit 
als Schauspielerin am meisten Freude und Glücksmomente?

Es sind auf jeden Fall die unmittelbaren Momente auf 
der Bühne, wenn du einfach 100% in der Gegenwart 
bist. Bei einem Monologstück ist es natürlich nochmal 
krasser, weil du ganz alleine auf der Bühne stehst und 
alles lenkst. Diese eigene Energie und auch die Ener-
gie, die dann ins Publikum übergeht, das ist ein ganz 
besonderer Moment. Und wenn es dann auch noch 
sowas ist wie bei HSO, wo man wirklich komplett 
dahintersteht und die Dringlichkeit, die man verspürt 
auch vermitteln kann, ist das unfassbar. Wenn ich 
so überlege, ist es natürlich auch in gewisser Weise 
eine Machtsituation. In dem Moment auf der Bühne, 
fühle ich mich mächtig. Man will gehört und gesehen 
werden. Also bisschen ein egoistischer Aspekt steckt 
vielleicht auch dahinter, da man die Bühne ja für sich 
haben will, um etwas wichtiges zu sagen. 

Mich würde auch interessieren, wann du dich am kreativsten 
fühlst. Also in welchen Situationen bist du wirklich frei und 
inspiriert?

Das ist eine schöne Frage. Tatsächlich habe ich hier in 
Frankreich wieder die Erfahrung gemacht, dass man 
sich kreative Räume immer erarbeiten muss. Bevor 
ich hergekommen bin, hatte ich eine Kreativblockade. 
Ich habe es nicht wirklich geschafft, mir die Recher-
cheräume in meinem Alltag einzuräumen. Auch weil 
ich in meinem normalen Alltag als Schauspielerin 
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R rund 60% Orga-Kram zu erledigen habe, das ist so 

ernüchternd. Schauspiel als Beruf hat für mich daher 
unfassbar viel mit Disziplin zu tun, was man im ersten 
Moment auch nicht immer denkt. 

Wie schaffst du dir diese kreativen Räume?
Es gibt da ein sehr gutes Buch, das heißt »Der Weg 
des Künstlers«, und da gibt es ganz viele Übungen und 
eine davon nennt sich zum Beispiel »morning pages«.

Ach, wie witzig – ich habe heute erst einen Podcast dazu 
angehört. Klingt super interessant. 

Ja, dieser Effekt ist echt krass Sophie! Du schreibst 
diese drei Seiten am Morgen und mich hat das echt 
erstmal eineinhalb Wochen gekostet, bis ich wirklich 
drei Seiten schreiben konnte. Meine Gedanken wa-
ren so versteift und ich habe irgendwie immer mit 
so einem gewissen Anspruch versucht, die Seiten zu 
schreiben. Es war echt schlimm, bis ich dann an den 
Punkt kam, wo ich verstanden habe, dass es total egal 
ist, was ich schreibe. Es kommt wirklich nur darauf 
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an, dass man mal loslässt. Dann kann man einfach 
alles schreiben, es kommt so im Fluss. Manchmal 
wiederholt sich auch ganz viel, aber das scheint mich 
dann eben zu beschäftigen. Aber so Bilanz ziehend 
kann alles irgendwie inspirierend sein, ob Bücher, Fil-
me, Podcasts, eben alles bei dem man sich so richtig 
in Themen reinfuchsen kann. 

Hast du vielleicht auch bestimmte Orte oder Momente?
Hm, gibt es Orte? Bei mir ist das tatsächlich morgens 
beim Laufen, da lass ich los, die Gedanken fliegen 
und auf einmal hast du einen Einfall und denkst dir: 
»Brillant!« Also solche Momente habe ich schon. In-
spiration ist auch immer wellenförmig, wie alles im 
Leben. Mal so, mal so und damit muss man sich eben 
arrangieren. Man muss auch im Alltag versuchen, sich 
selbst zu überraschen und andere Wege gehen. Ich 
würde aber sagen, es ist richtig Arbeit, kreativ zu 
bleiben und den Kreativpool zu füttern. 

Hast du vor, auch zukünftig durch deine künstlerische Arbeit 
auf Umweltproblematiken oder andere kritische Themen 

aufmerksam zu machen? Oder ist vielleicht schon was in 
Planung?

Das ja – ich finde es ist so wichtig und es ist ein so 
gutes Instrument, das man nutzen kann. Ich habe tat-
sächlich für ein neues Projekt wieder so ein Recher-
chestipendium bekommen und es wird sich um das 
Thema Strahlung drehen. Also generell die Strahlung 
um uns herum. Das ist auch alles bisschen versponnen 
mit den vorherigen Projekten. Beim Thema Pflanzen 
haben wir uns auch mit Pflanzen in Tschernobyl be-
fasst. Und mein Onkel arbeitet beispielsweise in einem 
Krankenhaus als Physiker und befasst sich mit Krebs-
strahlung. Strahlung umfasst einfach sehr viele Punk-
te – wo ist Strahlung? Wo gelten welche Strahlungs-
werte? Auch bei HSO spielte das Thema eine Rolle, 
da so viele Atomwerke rund um die Ostsee verteilt 
sind. Und so kam dann immer mehr dieses Interesse 
für die Thematik. Ich hoffe, dass ich dann 2023 mit 
der Umsetzung starten kann. 
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